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Die dreizehn Gesellschaften und die neue Burger¬

gesellschaft der Stadt Bern.

Von Dr. A. Zesiger.

[]er sich mit der Geschichte einer deutschen
Stadt im Mittelalter beschäftigt, wird
immer auf Zünfte oder diesen ähnliche
Handwerkervereine stossen; denn eher
könnte ich mir eine mittelalterliche
Stadt ohne Mauern und Gräben denken,
als ohne Zünfte und Zunftkämpfe. Doch
muss gleich bemerkt werden, dass lange

nicht alle Städte Zunftstädte sind. In der Schweiz z. B. sind
einzig Basel, Solothurn, Zürich, Schaffhausen, St. Gallen und
Chur als Städte mit Zunftregiment anzusehen, in der ganzen
Westschweiz, ist keine einzige solche nachzuweisen, im Osten
haben die Städte Winterthur und Stein a. Eh. mitten unter
Zunftstädten kein Zunftregiment.

Auch Bern ist keine Zunftstadt gewesen. Schon um 1245

müssen politische Kämpfe stattgefunden haben, hinter denen
wir überall und fast unfehlbar im XIII. Jahrhundert
Zunftbestrebungen suchen dürfen ; aber die erste sichere Nachricht
hängt erst mit der Verfassungsänderung des Jahres
1294 zusammen und nennt ganz kurz ein Zunftverbot. Einige
spärliche Spuren aus den folgenden 80 Jahren lassen
Bückschlüsse auf den Inhalt dieses Verbots tun, welches offenbar
nur Zünfte, d. h. Handwerkervereine mit politischen Beeilten
oder Bestrebungen treffen, nicht aber alle Vereine von
Handwerkern überhaupt unmöglich machen wollte. Nachdem 1368
ein Auflauf der Gesellschaften stattgefunden hatte, kam fünf
Jahre später offenbar ein Kompromiss zustande: die grossen
Zunftverbote vom 7. März und 1. April 1373; der Eat
anerkannte darin die Gesellschaften als Handwerkervereine mit
gewissen Bechten gegenüber dem Handwerk und behielt sieh
nur die Oberaufsieht vor. 1392 endlich ging der Eat einen
Sehritt weiter, indem er den Gesellschaften die Meistergelder
erhöhte und ganz zusprach, zugleich aber seine Aufsicht etwas
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Die ärsisiökn LrösslIsoKaktsii imä äis neue LurZsr-

Vou vr, L., ^««iger.

jlsr sieK mit cier Oesebiebte eiuer deutsebeu
Ltudt im Nitteiaiter besebättigt, wirci
immer aut Züutte «cier diesen äbuiiebs
XandwsrKsrvereiue Stessen; denn eber
Kennte ieii mir eine mitteiuiteriiebe
Ltadt eiine Naneru nnd Oräben denken,
ais eiine Züutte niid ZuuttKämpte. Doeb

mnss gieiek bemerkt werdsn, dass lange
niebt aiie Ltndte Zuuttstäcite sind. In der Lebwein n. id. sind
sinnig Lasei, Loiotburn, Zürieb, LebuttKuuseu, Lt. Ouiieu nnci
OKur ais Ltudte mit Zuuttregimeut uunuseken, in der gannsn
WestscKwein, ist Keine «innige seiebe naebnnweisen, im Osten
baben di« Ltadt« VvdntertKur nnd Ltein a. XK. mitten nnter
Zunttstäciteu Ksin Zuuttregiment.

^.neb Sern ist /«eine Znn/tstackt </e«iesen. Leben nm 1245

müssen veiitisebe Xämpte stuttgetundeu baben, iiinter denen
wir überall nnd last uutekikar im XIII. dabrbnndsrt Znntt-
bsstrebnngen sneben dürten; aber die erste siebere Xaebriebt
bäiigt erst mit der Vertassnngsändernng des dabres
1294 nusummen nnd nennt gann Knrn ein ZnnttverKet. Xiiiige
Siiäriicb« Lpureu ans d«n teigenden 89 dsbren lassen XüeK-
seblüsss ant den InKult dieses Verbots tnn, weiebes ettenbar
nnr Züntte, d. b. XuudwerKervereiue mit voiitiscben XeeKteu
eder IZestrebnngen tr«tt«n, niebt aber aiie Vereine ven Xund-
werkern überbannt uumegiick macben weiite. Xaebdem 1368
ein ^.ntiuut der Oeseiisebatten stattgetnnden Kutte, Kam tünt
dabre später ettenbar ein Xempromis« nnstnnde: die grossen
Znnttverbete vom 7. Närn nnd 1. ^.prii 1373; der Xst aner-
Kannte darin die Oeseiisebatten ais XandwerKervereine mit
gewissen id eckten gegenüber dem Handwerk nnd bebieit sieb
nur die Oberantsiebt vor. 1392 enciiieb ging der Rat einen
Lebritt weiter, iudem er deu Oeseilsebutten die Neistergeider
erbölite nnd guun nusprueb, nugleieb über seius ^utsiebt etwas
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milderte. Um 1420 endlich wurde der letzte grosse Brief
gegen Zünfte erlassen und darin das Meistergeld wiederum
zugunsten der Gesellschaften erhöht; zum erstenmal ist
damals die Eede von bevorrechteten Gesellschaften, nämlich von
den Vennerstuben der Pfister, Schmiede, Metzger und Gerber,
im Gegensatz zu den gewöhnlichen Stuben der übrigen
Handwerker. — Von da weg schworen alle Grossräte am Ostermontag

den Eid gegen die Zünfte, obschon das Jahr 1420 die
Zunftkämpfe abschliesst. Wie sehr Zünfte in Bern offiziell
verpönt waren, mag daraus erhellen, dass im XVII. Jahrhundert
und gar noch 1749 unruhige Geister des Strebens nach einem
Zunftregiment mit mehr oder weniger Eecht bezichtigt wurden

— und büssen mussten.
Die bernischen Gesellschaften sind, wie gesagt, keine

Zünfte, denn sie besitzen sozusagen keine politischen Eechte.
Eins aber haben sie mit diesen gemein: auch sie haben ihren
Ursprung im Handwerk, denn die Stube zu den Pfistern um-
fasste ursprünglich nur Bäcker und Müller, diejenige zum
Mohren bloss Schneider, diejenige zum Affen Steinmetzen und
Steinwerkmeister. Merkwürdigerweise zerfielen schon um
1400 einzelne Handwerke in mehrere Gesellschaften: so die
Pfister in eine obere und eine niedere Stube, ebenso die Metzger

und die Schuhmacher, die Gerber gar in eine obere und
eine niedere Gesellschaft und die Stube zum Mittelleuen; die
Bezeichnung „obere" und „niedere" richtete sich nach der
topographischen Lage der Gesellschaftshäuser in der Stadt,
z. B. stand die Stube der niedern Gerber an der
Gerechtigkeitsgasse, die Stube zum mittlem oder roten Leuen an der
Kramgasse, die Stube der obern Gerber oder zum schwarzen
Leuen zu unterst an der Marktgasse. — Mit der Zeit trat das
Handwerk in einzelnen Gesellschaften in den Hintergrund,
die Erblichkeit des Stubenrechts begann sich einzubürgern,
und der Sohn blieb auf der väterlichen Stube, auch wenn er
des Vaters Handwerk nicht mehr trieb.

Jeder Bernburger weiss, dass die bürgerlichen
Gesellschaften in der ominösen Zahl Dreizehn vorhanden sind und
dass sie offiziell in bestimmter Eeihenfolge aufgezählt werden.

Zuerst die adlige Gesellschaft zum Narren und Distel-
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uiiiderte. Liu 1420 endlieb wnrde der leint« grosse öriet
gegen Züutte erlassen nncl darin cias Neistergeici wiedsruni
nngnnsten cier (deseiisebutten erbebt; nnin ersteninai ist da-
inais die Rede von bevorreebteten (deseiisebatteu, nüiniicb von
den Vennerstnben der Ltister, Lcbrniede, Netnger nnd iderber,
ini (degeusutn nn den gewebuiieben Ktnben der übrigen Land-
werker. — Von da weg sebworen alle (drossräte nin (dsterinon-
tag den Lid gegen die Züntte, ebsebon das dabr l 420 die Znntt-
Käinpte absebiiesst. Wie selir Züntte in Lern ottinieii ver-
pönt waren, inag darans erbeben, dass iin XVII. dniirlinndert
nnd gar nocii 1749 nurubige (deister des Ltrebeus nncii einein
Zunttregiiueut niit nieiir oder weniger Leebt beniebtigt wnr-
den — nnd büsseu ninssten.

Lie b«^tti«o^en k?««etts«/iaMn sind, wie gssugt, ^«ms
^«n//e, denn sie besitnsn sennsngen Keine oeditiseben Leebte.
Lins aber bubeu sie init diesen geinein: ancii sie bubsii iiiren
Lrsvrnng iin LnndwerK, denn die 8tnbe nn den Ltistern nin-
tnsste nrsnrüngiieb nnr LäeKer nnd Nüiier, diejenige nnrn
Nobren biess Kcbneider, diejenige nnin ^.tten Kteinnietnen und
RteinwerKineister. Merkwürdigerweise nertieieu sciion nin
1400 einneine LuudwerKe in ineiirere (deseiisebatteu: se die
Ltister iu eine obere nnd eine niedere 84ube, ebenso die Netn-
ger nnd die Kebubiuaeber, die (derber gur in eins obere nnd
eine niedere (deseiiscbutt nnd die Ktnbe nnin Nitteiieueu; die
Lensiebnnug „ebers" uud „niedere" ricbtete sicb uaeb der
topograpbiscbeu Lage der (deseiisebattsbünser iu der 8tudt,
n. L. stand die 8tube der uiederu (derber an der (dereebtig-
Keitsgasse, die 84ube nnrn inittiern eder roten Lenen an der
Xrningnsse, ciie Ktnbs der ebern (derber oder nnin scbwarnen
Lenen nn nntsrst an dsr NarKtgasse. — Nit dsr Zsit trat das
LandwsrK in einneinen (deseiiscbutten in den Lintergrnnd,
die LrbiiebKsit des Ltnbenrecbts beguuu sieb eiunubürgern,
und der 8obn blieb unt dsr vütsriieben 8tube, uueb wenn er
des Vaters Handwerk niebt inebr trieb.

deder Lernbnrger weiss, dass die bnrgeriieben (deseii-
sebatten in der eruinesen Zubi Oreinebn verbanden sind nud
duss sie ettinieii in bestiininter Leibenteige antgenäbit wsr-
den. Znerst ciie aciiige (deseiiscbatt nnrn Xarren nnd Listei-
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zwang, welche seit 1674 an dieser Stelle steht; dann die
frühern fünf Vennerstuben zu den Pfistern, Schmieden, Metzgern,

Gerbern und zum Mittelleuen; endlich die übrigen Ge-

*3)

S

Hauswappen
der Stube zum Narren und Distelzwang

Kî.atf;».

Becher der Pfister

um 1700

Becher der Schmiede

von 1726

Seilschaften zu den Webern, Schuhmachern, zum Mohren, zu
den Kaufleuten, zum Affen, zu den Zimmer- und den
Schiffleuten. Nicht immer aber war diese Zahl gleich,
sondern es gab bis 1729 noch eine Gesellschaft zu den Bebleuten,
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nvung, veiebe seit 1674 nn dieser 84eiie stebt; duuu die trü-
dein tünt Vennerstuiieu nu den Lüstern, Keduüedeu, Nein-
gern, (derdern nnd nnin Nitteiieueu; eudüed die üdrigen (de-

Oituswäppen
äer Stüde nnm Xarren unä Oisteinvan Z

LeeKer äer Ltister
um 170«

IZeedsr äer SeKmieäs

von 1726

sedsedutteu nn den VVederu, 8eduiiuru<äiern, nnrn Nedreu, nn
den Xuntienten, nnin ^tten, nn den Ziinnrer- nnd den
Ledittienten. Xiedt inrnrer nder war diese Zudi gisied, sen-
dern es gnd bis 1729 need eine (deseiiseinitt nu den Redieuteu,
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Avelche damals mit dem Tod ihres letzten Stubengesells
erlosch, und bis 1621 gehörte die Gesellschaft zu den Schützen

Hauswappen der Metzger

mm

m
bbbmP EEE cZè 3ZS23

Hauszeichen der Obergerber Hauszeichen der Stube

zum Mittelleuen

ebenfalls zu den öffentlichrechtlichen bürgerlichen
Gesellschaften. Bis 1578 bestanden zwei Pfister- und drei Gerber-
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veiebe duruuis Niit deru loci ibres ietnteu 8tubeugeseiis er-
ieseb, uud bis 1621 gekörte dis (deseiisebutt nu deu Lebütneu

Kau«vapvsu der Netnger

Häusneiedeu cler Obergerber IläusneieKeu cler 8lul>e

num >IitteIIeuen

ebeutuiis nn deu ötteutbebreebtiiebeu burgeriiebeu (deseii-
seiiätteu. Lis 1Ü78 bestuudeu nvei Ltister- uud drei (derber-
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stuben, bis 1468 zwei Metzger-, um 1450 zwei Schmiedstuben

und bis ungefähr 1460 zwei Gesellschaften der
Schuhmacher. Die erhaltenen Eödel für die Auszüge der

Hauswappen der Schuhmacher

Hauszeichen der Weber Hauszeicheu der Schneider

(zum Mohren)

Burgunderkriege zählen im ganzen 17 Gesellschaften auf,
und um 1420, als es auch noch zwei getrennte adlige Stuben

zum Narren und zum Distelzwang gab, zerfiel die
Burgerschaft in nicht weniger als einundzwanzig Gesellschaften
oder Stuben.
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»tukeu, bis 1468 nvei Netnger-, um 1450 nwei LeKmied-
stukeu uud Kis uuKelüKr 1460 nvei (deseiiseiialleu cier
KeKuKmueKer. Die erkuiteueu Keciei lür ciie ^usnüge cier

Lsu8vg,izpeu ger 8eKuKmseKer

UsusneieKeu ger Veber RäusneieKeu ger Setmeigsr

(num Nonreu)

LurguuderKiieAe nükieu iiu guunen 17 (deseiisekulteu uul,
uuci uui 1420, uis es uueii ueek nvei gelreuule adlige 8lu-
Keu num iXurreu uucl num Disleinvuug guk, nerliei clie iZur-
gersekull iu uiekl veuiger uis eiuuudnvuunig (deseiisekulteu
eder 8luKeu.
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Die ihnen 1676 auferlegte Last der Armen- und
Vormundschaftspflege hat die bernischen Gesellschaften bis jetzt
vor dem Fluch der Nutzlosigkeit bewahrt, dem längst ihre
altem Schwestern in Zürich und Basel anheimgefallen sind.

Becher der Steinmetzen

(zum Affen)
von 1689

e.

h

Becher der Kaufleute
von 1699

Hauszeichen
der Zimmerleute

In bezug auf Armenpflege und Vormundschaftswesen bildet
denn auch heute die Burgerschaft keine Einheit, sondern
zerfällt in 13 Gemeinden oder Unterabteilungen, eben die
Gesellschaften. Die genaue Besorgung dieser ihrer Obliegenheiten
hat bewirkt, dass die bernische Burgergemeinde bis zur
Stunde dem Heimatgrundsatz für die Armenpflege huldigt
und dass sogar das neue Zivilgesetzbuch in Anerkennung der
zweifellosen Verdienste entgegen seiner sonstigen Tendenz
eine Ausnahme, d. h. die Beibehaltung des alten Zustandes
gestattet hat. Lange Zeit war diese Armenpflege für die
Gesellschaften eine wahre Last, heute ist sie ihnen zum Segen
geworden und hat ihnen so recht das Leben oder besser gesagt
das Eecht zu leben gerettet.
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Die iiinsn 1676 uuteriegte Dust cisr Trinen- nnci Vsr-
innudsebattsiitiege Kut ciis bernisebsu (dessiisebatten bis zetnt
vor cisin bdneb cisr XntniesigKeit bevabrt, cisin iniigst iiirs
äitsrn Kcbvestern in ZiiricK nnd Dasei anbeirnLetuiieu sinci.

LseKsr cier Steiumetneu

<num ^.tieu)
voll 1689

i^

LseKsr gsr Lnurieute
vou 1699

Lis,u»nsieKen

ger N^immerieute

In benug nnt ^rinenntiegs nnci Verrnnndsebuttsveseu bildet
cisnn nncii iisnis ciis Lnrgersebutt Ksins Diubeit, soncisrn ner-
Lädt in id (deineiucieu «cisr Iluterubieiiuugeu, eben ciie (de-

seiiscbatten. Die genane Deserguug ciieser iiirer Obiiegeubeitsu
Knt bevirkt, cluss clie bernisebe Lnrgergeineinde bis nnr
8tuude ciein tdeiinatgruudsutn tiir clie ^.rruenntiegs buidigt
nnci cinss segur cins nene Ziviigesetnbueb in Anerkennung cier
nveiteiiesen Verdienste entgegen seiner sonstigen lendenn
eine ^nsuainue, ci. ii. ciie Leibebaituug cies alten Zustuudes
gestattet bat. Dange Zeit var ciiese ^rrnenptiege tiir ciie (de-

seiisciiatten eine vnbre Dust, iiente ist sie iiinen nnrn Legen ge-
Verden nnd bat iiinen se reeiit dns Debeu eder besser gesagt
das Reebt nu ieben gerettet.
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Seit 1888 war der sieh neu einkaufende Burger nicht
mehr verpflichtet, neben seinem Burgerrecht auch noch eine

&

Becher der Schiffleute

um 1690

Gesellschaft anzunehmen. Diese finanzielle Erleichterung
wurde sehr begrusst, und fast drei Viertel aller Neuburger

o
i»'

Zk&

e*i

mx
blieben ohne Gesellschaft; ihre Armenpflege besorgte die
Oberwaisenkammer unmittelbar, ihr aus den Aufnahmegeldern

bestehendes beträchtliches Vermögen ein von der ge-
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Ksit 1888 var cisr sieii nsu eiukauteucie Bürger uieiit
rusiir verpliiciitet, uedeu seiueru Lurgerieeiit uueii ueeii eiue

öevker äer 8«KM«>ile

um 1690

(leseiiseiiutt aunuueiirueu. Diese tiuuunieiie rürieieiiteruiig
vurcie ssiir begrüsst, uuci tust cirei Viertel uiier Xeuiiurger

diiebeu eiiue Oessiiseuul't; iiire ^iiueuptiege desorgte ciie

OdervuiseuKuuiuier uuiuitteidar, iiir aus cieu ^.utuadiuegei-
cieru destedeucies deträciitiieiies Vermögen eiu vou cier ge-
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nannten Kammer bestelltes Kollegium. Auf Anfang 1910
machten die Burger ohne Gesellschaft fast genau 1/10 der
gesamten Burgerschaft von 8500 Köpfen aus. Ein engerer Zu-
sammenschluss schien deshalb notwendig, weil diese Burger
trotz ihrer Zahl an der Burgergemeinde sozusagen nicht
mitreden konnten; der Mangel einer Vertretung im Burgerrat,
das Fehlen eigener Organe wurde immer fühlbarer. Am
8. Februar 1910 traten deshalb eine Anzahl solcher Burger zu
einer vorberatenden Versammlung zusammen und konnten
schon am 5. April sich konstituieren.

Die „Burgergesellschaft der Stadt Bern" stellt sich
vorläufig als eine neue Gesellschaft dar ; denn auch bei ihr ist der
Beitritt freiwillig. Ihr Wappen aber zeigt, dass sie sieh als
eine Hälfte der Burgergemeinde fühlt, nämlich eben als die
Vereinigung aller nicht zunftgenössigen Burger im Gegensatz
zu den Burgern der 13 Gesellschaften. Als vierzehntes Glied
des bürgerlichen Körpers hat sie die wichtige Aufgabe,
stets für Verjüngung zu sorgen. Sie ist somit ein lebendiger
Beweis dafür, • dass zwar der alte Zunftdedanke begraben
ist, dass aber trotzdem „Zünfte" wie die bernischen
Gesellschaften lebensfähig sein können, wenn sie ein nützliches
Bad im Staatsgetriebe sind.

Literaturbericht.

!Y.

as im Jahr 1906 aufgedeckte La Tène-
Gräberfeld von Münsingen hat uns neben
den Grabbeigaben auch zahlreiche Skelettreste

geschenkt, die es uns ermöglichen,
einen Schluss auf die körperliche
Beschaffenheit der Bevölkerung zu ziehen.
V. Gross hat sich der Mühe unterzogen,
39 Schädel genau auszumessen und als

Resultat festgestellt, dass die La Tène-Leute von Münsingen
schon eine sehr gemischte Rasse waren ; denn bei den Männern
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nannten Kammer Kestsiites Koiieginm. ^.ut ^.ntung 1910
maekteu die Lurger «Kus (desellsekutt tust geuau ci^r ge-
»umteu LurgerseKutt von 8500 Köpten uus. Diu engerer Zu-
sammensekinss sekien deskaik notwendig, wsii diess Lnrgsr
trotn ikrsr ZaKi un cisr Lnrgsrgsmeinde sennsagen uickt iuit-
rscisu Kountsn; cisr Naugei siusr Vertretung iru Lnrgerrat,
cius LeKleu eigener Organe wnrcie iiuiuer tiikikurer. ^.m
8. LeKruur 1910 truteu deskaik eiue ^.unuki seleker Lurger nn
eiuer verkerutsucien Versammlnng nusummeu nncl Konnten
seken uiu 5. ^.prii sieK Kenstitniersn.

Die „LnrgergeseiiscKutt cler 8tudt Leru" stsiit sieK vor-
lüutig uis eine nene (deseiisekutt dur; denn uuek Kei ikr ist dsr
Leitritt trsiwiiiig. IKr Wappsn uker neigt, dass sie sicii uis
eiue Häitte der Lurgergemeiude tükit, nüiniiek ekeu uis dis
Vereinigung uiier niekt nnnttgenössigsn Lnrgsr ini Lsgensutn
nu deu Lurgern der 13 (deseilsekatteu. ^.is viernekntes (dkeci
des KurgeriieKeu Körpers Kut sie die wiektige ^utgalie,
stets tür Verjüngung nu sorgen. 8de ist somit ein lekendiger
Leweis dutür, duss nwur der uite ZnnttdedanKe KegraKen
ist, dass aker tretndein „Züntte" wie die Keruiselieu (deseli-
sekutteu lekeustükig seiu Keimen, wenn sie ein untnliekes
Lad im 8taatsgetrieKe siud.

IiitsrÄtiiidörioKt.

US im äakr 1906 aufgedeckte Kä ?ens>
ldräbsrtsid von Nünsingsn Kat nns nsksn
dsn OraKKsigaKsn auek nakirsieks SKsietl-
reste gesckeukt, die es uus ermögiieksn.
siusn sekinss aut dis KürpsriieK« Ls-
sokatksnksit dsr LsvöiKsrung nu nisken.
V. idross Kat sieK dsr NüKs untsrnogsn,
39 sekädsi gsnan ansnumsssen nnd als

Lesuliat testgssieiit, dass dis Ka I^ene-Kents von Nürrsingsn
sekon sins sskr gsmisokts Hasse waren; dsnn bsi den Nännsrn
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